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Karin Beier inszeniert zur  
spielzeiteröffnung am schauspielhaus
William shaKespeares „König lear“

Kathrin Wehlisch ist cordelia, ist edmund, ist narr. 
anja laïs ist goneril, ist edgar, ist narr. und angeli-
ka richter ist regan und narr. Karin Beier hat für ihre 
inszenierung des shakespeare-Dramas „König lear“ 
zwei ungewöhnliche Besetzungsentscheidungen getrof-
fen: sie inszeniert das stück ausschließlich mit frau-
en; und außerdem nur mit sechs davon, so dass einige 
mehrere rollen spielen (müssen). Die rolle des nar-

ren verteilt sie sogar auf alle drei Königstöchter. Diese 
Besetzung ist nun keine folge von sparmaßnahmen, 
sondern die schauspielerinnen stellen sie sogar ganz 
bewusst dar. man zieht sich auf der Bühne um: anja 
laïs trägt einen weiten weißen reifrock und eine alber-
ne enge halskrause. so ist sie goneril, lears tochter. 
Blitzschnell streift sie diesen aufzug ab, zieht pullun-
der über und dicke Brille auf – und ist edgar, der sohn 
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gloucesters. gegen ende ist nicht mal das umziehen 
mehr nötig, da ohnehin alle fast nackt dastehen.
und diese entblößung ist das entscheidende. Die weib-
liche Besetzung hebt die geschlechtergrenzen auf, 
was eine reminiszenz an Jürgen goschs Düsseldorfer 
„macbeth“ ist (in dem ausschließlich männer spielten) 
und patriarchats-interpretationen ausschließt. Viel 
sinnstiftender ist aber, dass alle fast alle spielen und 
alle alle sein könnten. Karin Beier verwischt die bei 
shakespeare scharf gezogenen grenzen zwischen gut 
und Böse. Denn das andere gesicht der herzensguten 
lear-tochter cordelia (gespielt von Kathrin Wehlisch) 

ist edmund, der seinen Bruder beim Vater gloucester 
anschwärzt. und wie Karin Beiers inszenierung, so er-
öffnet auch Barbara nüsses interpretation der titelrol-
le eine neue sicht auf den „lear“. nüsse hat im Vorfeld 
der premiere gesagt, ihr gehe es darum, den „riss in 
der tiefe einer figur zu öffnen“. nichts weniger tut sie. 
sie spielt den König von Britannien zunächst als vita-
len und grausamen alten, der seine töchter schika-
niert. Damit werden die intrigantinnen regan und go-
neril ein wenig entlastet, denn in Beiers inszenierung 
werden sie zu rächerinnen ihrer selbst, indem sie den 
Vater verstoßen – sie sind nicht bloß machtgierige hyä-

nen. als lear zu begreifen beginnt, was er der von ihm 
verstoßenen cordelia antat und welchen tort er damit 
auch an sich selbst verübte, lässt Barbara nüsse die fi-
gur in den Wahnsinn abgleiten, zieht sich hemd und 
hose aus, guckt naiv in die Welt wie ein dementer al-
ter. man sieht nüsses lear an, welch ungeheure Kraft 
es kostet (und am ende das leben aller), sich das ei-
gene scheitern nicht einzugestehen, immer wieder zu 
verdrängen. am schluss kniet natürlich auch dieser 
König weinend neben seiner toten lieblingstochter.
in diesem bizarren Beharren auf der eigenen be-
schränkten Weltsicht ist der „König lear“ von Karin 
Beier vor allem grotesk und dadurch besonders tra-
gisch – man erkennt sich in ihm besser wieder als in 
einem König ohne reich. auch die anderen Darstelle-
rinnen wanken nicht in den Weltuntergang, sondern 
spielen bloß die conditio humana – was allerdings aufs 
selbe hinausläuft. und den schauspielerinnen gebührt 
für diesen zart-herben totentanz alle Bewunderung. 
angelika richter als lear-tochter regan spendet sich 
selbst mit einem schlauch regen, in dem sie tänzelt 
und liedchen trällert. Kathrin Wehlisch imitiert einen 
affen, anja laïs wälzt sich im schlamm und fragt: „er-
kennt man mich noch?“ Das ist mit kecker Komik ge-
sagt, aber natürlich die frage der fragen an diesem 
abend.

Johannes schütz, der diese dem tod entgegenstrebende 
Welt in einen großen schwarzen Kasten setzt, hat viele 
Bühnenbilder für Jürgen gosch entworfen, den kürz-
lich verstorbenen maestro des existentiellen spiels. und 
Karin Beier verbeugt sich nicht nur mit der Bühne und 
der Besetzung dieses „König lear“ vor gosch. sie hat 
von ihm auch das spiel im spiel übernommen, den po-
etischen Witz, das entblößen der sich verausgabenden 
schauspieler, das aushalten existentieller Bedrängnis 
auf einer fast leeren Bühne. und dennoch inszeniert hier 
Karin Beier etwas ganz eigenes, eine noch viel wütende-
re Körperlichkeit, die sich gegen ihre endlichkeit auf-
lehnt. Vergeblich, wie wir wissen. Karin Beier zieht ihr 
Kölner publikum mit diesem „König lear“ in eine neue 
philosophische und selbstreflexive tiefe. 
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